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Dıie ersten Finwohner der Lausıtz nıcht die Wenden Es steht viel-
mehr einwandtrei fest daß die dünne Kette steinzeıtlicher Siedler, die

und Jahrtausend VOTLT Christus VO  e Westen 1115 Land gekommen ‚—

TCIN Auch die Träger der tolgenden Epoche, der Bronzezeıt (  0—8 V

Chr.) nıcht Wenden sondern Illyrer; die Aaus dem Südosten gekom-
mmMe  —3 al  N, und deren Keramık siıch auts CNSSTE MIL dem tast gyleichen KEr-
ZCUSNIS der Schicht VO  3 Tro)a erührt. In der vorrömlis!  en E1ısen-
ZzeIit (300— 500 N Chr.) und ı der La-Tene-Periode (500 his Christi (58-
burt) tinden W1TE Westen der Niederlausıtz westgermanische Stämme der
suebischen Völkergruppe Im nachchristlichen Jahrhundert tauchen dann
jer W16 der Oberlausıitz nach Abzug der Lausıtzer illyriıscher Abkuntft,
die ersten Ostgermanen auf Die Gräber der Burgunder der Gegend VO  3

Bautzen und Neißetal geben ein sehr reines Bild ıhrer Kultur Um 400
wandern S1C nach Westen aAb und gründen das Burgunder eich Worms.
Einzelne Teile dieser germanischen Völkerschaften blieben aber Lande
Diese durch das mächtige Thüringer eich bis dieses
den Schlägen der Franken 531 zusammenbrach ber erst als diıe Franken
568 VO  — den Avaren besiegt worden vermochten slawische Stamme

dem Schutz der SIC beherrschenden Avaren die Flbe un:! das Böhmer
Land erreichen Nachdem der Franke Childebert dıe autständischen gCcCI-
manıschen Warnen, die den Ostflügel des Thürıiınger Landes gebildet hatten,
595 tast vernichtet hatte, besjiedelten slawische Stimme das Land bis Z

Saale, zunächst tränkıscher Oberhoheıit VO  3 der S1IC sıch 630 un:
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ihrem Herzog Deruanus mıiıt Hılte eines benachbarten Slawentürsten be-
reıiten. Dabei wurden die Reste der Warnen slawisiert, hoben sıch aber
durch ıhre Kriegstüchtigkeit wieder un bildeten den slawischen 1)a-
leminzıern die Kriegerkaste der Withası, eın Wort, das sıch 1n der Folge-
eıt be1 tast allen slawischen Stammen verbreitete und eld oder Krieger
heißt. Ebenso hinterließen die Germanen den slawıischen Stämmen fast alle
Flufß- und Gebirgsnamen, daß deren slawische Orm GEST Aaus der gCI-
manıiıschen entwickelt 1st, w 1e  °  © der (slaw. Odra), Elbe  Albis (slaw.
Laba), Mulde (slaw Moldawa), Havel=Habula=Geftfäß oder Seenreihe,
Spree Spravıa= Spregia die Sprühende, Sprudelnde, Elster Alestra, VO
althochdeutschen elira-strod= Erlenfluß. Auch die Namen March, Waag,
Beraun, Schwarzawa, Iglawa, Brünn, Olmütz und andere sind germanı-
schen rsprungs. ber nıcht Ur geographische Namen sondern auch wich-
tige Teile der germanischen Kultur übernahmen die slawischen Stämme.
Ta selbst iıhre Befreiung VO  — dem furchtbaren Joche der mongolischen
Avaren verdanken S$1e den Germanen, die nıcht die Avaren besiegten.
Der „tschechische“ Staatsbildner WAar der fränkische Handelsherr
5Samo, der auch die Sorben-Wenden Z Anschlufß brachte. Der yrößte
Teil des sorbisch-wendischen Volkes lebte zunächst 1in kleinen Gruppen
unter Je einem Altesten (Starosten) VO  3 einer halbwilden Wasser- un:
Weidewirtschaft mMit eLwas Bıenenzucht (Zeıdlerei) inmitten der yroßen
Wald- und Wasserflächen der Lausıitz. YSt auf deutschem Boden schreiten
ihre dürftigen Anfänge des Ackerbaues fort, allerdings NUr mıittels
des hölzernen Hakenpfluges, eın Wort übrigens, das auch Aaus dem W est-

germanischen plogaz herkommt, a4us dem Rhätoromanischen sıch her-
leitet. Mıt der Herrschatt der Karolinger VO  3 der spanischen ark bis
die Theif, VO  3 der Fıder bis ZU Kap Terracına beginnt auch die Umge-
staltung ım deutschen Osten Karl] der Gro{ße beginnt mit der Einrichtung
der Ostmarken VO  3 der Kieler Bucht bis nach Osterreich. 978 erobert Heın-
rich das sorbisch-wendische Gebiet der Daleminzier miıt der Festung Gana
(das heutige orf ahna und gründet die Burg Meıfßen Eın Menschenalter
spater wird der Gau Milsca, das Land der Milzener, zwiıischen Pulsnitz
un Neiße, nach der Hauptstadt das Land Bautzen, die heutige ber-
lausıtz erobert. Um dieselbe Zeıit eLwa2 tällt auch das Land der Lıiutizen,
die Nıederlausıitz, wobei Kampf MmMit den Polen die Liutizen aut deut-
scher Seite stehen, das eıiıch zurück. Der Rückeroberung tfolgte die Eın-
wanderung deutscher Bauern. 50 Jegte n 1080 bereits der Bischot
Günther VO:  - Zeitz-Naumburg auf einem eLIwa2 Quadratmeilen umtassen-
den Gelände fünf clawische Dörfer durch Ansiedlung einer Anzahl eut-
scher Bauern HC  m und dazu Dörtfer wilder Wurzel“, nach
vorausgegangener Rodung des Waldes. Dıiıese insgesamt Dörfer hatten
ın dem VO Bischof gleichfalls angelegten Städtchen Reichenbach ıhren
Markt und Zufluchtsort. Von einer Ausrottung der slawischen Bevölkerung

A



kann dabe!1 keine Rede se1in. Die Regel Wafrt, daß diese die Hälftte ıhrer
Dorfflur dıe deutschen Bauern abgab, das übrige Land aber als Laß-
bauern oder Zinsbauern untfer aAhnlichen Bedingungen w1e die Deutschen
behielt. Nur die etwa 100 clawıschen Ortsnamen neben mehr als 360 deut-
schen erınnern die ehemalige Mischung der Rassen, die hıer Ogt-
lande stattgefunden hat. Dıie deutschen Kolonisten haben die slawıschen
Ortsnamen estehen assen, während P A die Slowenen in der Südostmark
oder die Hussıten fast alle deutschen Ortsnamen bıs ZUuUr sächsisch-böhmi-
schen Grenze ausgelöscht haben Dıie ändliche Kolonisation wurde erganzt
durch die Begründung VO Stäiädten der sogenannten „Hohen
Straße“ VO Rhein und Thüriıngen über Lewupzig nach Breslau und nach
Polen, also VO  .} Oschatz, Großenhain, Kamenz, Bautzen, Löbau, Zıttau,
Görlıitz un: Lauban.

Die Zuwanderung der Deutschen erstreckt siıch in alle Gebiete des Landes
1 SFF hört dıie Verwendung der wendıschen Sprache VOL Gericht 1n den Be-
zırken Von Leipzı1g, Altenburg und Zwickau und 1474 für die ark Me:i-
Ren einschließlich des Erzgebirges völlig auf. In der eigentlichen Oberlau-
SItZ sınd die Gebiete südlich VO Mönchswalder Berg und dem NIL-
Ten Czorneboh bıs TLausche un Z Hochwald DUr VO Deutschen
besiedelt worden. Wenden zab 1er nıcht. Ebenso WAar 888 Tal der SAat-
Lauer Neıße und der Mandau und 1n der Umgebung VO  5 Löbau Hıer S1e-
delte 171e sechr fleißige deutsche Bevölkerung, dıe die bescheidenen Boden-
ertrage spater durch ine hochentwickelte Webindustrie erganzte. Ebenso
1STt die deutsche Sprache völlig ın der westlichen Oberlausıitz Pulsnıitz,
Röhrsdort und Biıschofswerda wI1ie auch 1n allen Gebieten der östlichen
Lausıtz Ostwarts der Neiße durchgedrungen. Dagegen 1St östliıch VO  3 K A=-
INnCNZ un nördlich VO  3 Bautzen bis in die Gegend VO  3 Hoyerswerda un:!
Ostwarts etwa2 bıs ZUrFr Luttlinie Löbau-Muskau ine yrößere Menge VO'  3
Wendischredenden erhalten geblieben. ber nıcht das an Gebiet ISt
wendiıschredend. Überall wohnen Deutsche un Wenden gyemischt. Bautzen
selbst, der heutige Vorort der Wenden, 151 als ine tast eın deutsche Sıed-
lung anzusprechen. Diese Entwicklung 1St aut ine vielhundertjährige und
1im aNzCN ungestorte Schicksals- un Kulturgemeinschaft, die immer ZW1-
schen Deutschen und Wenden bestanden hat, zurückzuführen. Um 1850
sprechen, die Gemischtsprachigen eingerechnet, noch eLiwa2 160 01010 Menschen
iın der ber- und Nıederlausitz wendisch. Dies ISt DUr eın leiner Teil der
Gesamtbevölkerung des ZCNANNTEN Gebietes. Davon leben eLIwa2a2 000 ın
der preufßischen Niederlausitz, besonders im Spreewald un iwa 01010
Evangelische 1n der preußischen, also schlesischen un sächsischen ber-
ausıtz. Hınzu kommen noch eLiwa 11 01010 wendisch sprechende Katholiken
in der sächsıischen und schlesischen Oberlausitz. ach der Volkszählung VO  $
1910 g1bt noch 111 167 Wendischsprechende. Davon wohnen 809 in
Preußen un 358 Sachsen. In der Nıederlausitz verteilen s1e sıch miıt
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eLtwa2 00Ö aut die Kreise Cottbus-Stadt, Cottbus-Land, Spremberg, C
lau und Lübben. In der Oberlausitz sind eLtwa2 01010 Wendischstämmige
in den Kreıisen Hoyerswerda, Rothenburg un! agan Die 01010 Wen-
dischsprechenden 1n der sächsischen Oberlausitz wohnen überwiegend Ln den
Kreisen Bautzen, Kamenz und einem Teile VO  3 Löbau Dıe Volkszählung
VO  — 1925 nın noch 71 002 Wendischsprechende. Davon sprechen 9967
deutsch und wendisch, und SLT sind des Deutschen kundıg. Sıe verteilen
Sld'l MIt 491 auf den Regierungsbezirk Frankfurt/Oder, MA1t 464 aut
den Regierungsbezirk Liegnitz und mM1t 147/ aut die Kreishauptmann-
schaft Bautzen. 14727 wohnen in angrenzenden Bezirken. Inner-

halb der genannten Gebiete sıtzen aber die Wenden iıcht 1n geschlossener
Masse MMECIN, sondern siedeln verstreut unfer der deutschen Mehrheit
in iıhren Dörfern, die wiederum nirgends Jediglich AUus wendischen Bewoh-
nNnern bestehen. So haben 1925 in der sächsischen Oberlausitz un den 799

Landgemeinden des gern als „Wendeı“ bezeichneten Gebietes ıcht wenıger
als 187 Gemeinden iıne deutsche Mehrheit, während VO  } den übrıgen
Dörtern kaum eın Dutzend als vorwiegend wendisch bezeichnet werden
21 Dıiıe Wenden wohnen 1 allgemeinen 1ın einem mehr oder minder
großen Halbkreise die Städte Cottbus, Hoyerswerda und Bautzen
Seit wa Jahren, also sSeit eLtwa der Jahrhundertwende, 1St die sorbisch-
wendische Sprache in einem starken Rückgang begritfen. Sprachen eLtwa

Ende des Jahrhunderts in einer überwiegend wendischen Gemeinde
noch LWa wendisch, 1St heute das Verhältnis umgekehrt. Dıie tort-
schreitende Industrialisierung 1m schlesischen und brandenburgischen Braun-

kohlengebiet, der Rückschlag nach den übertriebenen Hoffnungen auf einen

eigenen Wendenstaat 1m Verfolg der Verhandlungen VO  } Versailles 918/19
und das FEınströmen VO'  3 schlesischen Heimatvertriebenen 1n diese restschle-
sıschen, die brandenburgischen (hier VOLr allem Ostbrandenburger) und säch-
sischen Gebiete der Lausitz befördert die Aufgabe der wendischen Sprache.
Heute hat sich die politische Propaganda des Wendentums bemächtigt und
versucht auf alle Weise das Wendentum AusSs sehr durchsichtigen Gründen
beleben un: kräftigen. So zibt neben wendischen Grundschulen wenNn-

dische Oberschulen, die teilweiıse wel- un: dreizügig sind. Schon die Klein-
kinder sollen 1 Kindergarten wendisch lernen. Wendische Studenten werden
auf den Hochschulen der Sowjetzone sofort 1n eigenen Kreıisen gesammelt.
Man versucht durch mündliche und schriftliche Propaganda (wıe n das
deutsch geschriebene (!) Buch VO'  3 Juriy Brezan: „Hochzeitsreise 1n die He1-
Mäat:, Dresden 1953: and der Z Wendentum zurückkehrenden Deut-
schen Inge ocht ze1igt) die „germanıslerten“ Wenden, teilweise auch MIt eich-
tem ruck Zu Wendentum zurückzubringen, indem IMNa  - ıhnen, w1e ın
dem angeführten Buche, die» Germanısierung“ VOTL ugen hält.
Dıese Bestrebungen gehen VOTLT allem VOo  3 Bautzen (wendisch: Budissin)
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2U'5. Dabei vyab schon 1910 in Bautzen Einwohnern 2797 Deutsche
un S72 Wendischredende. Aut Deutsche kam also Wende Ebenso
steht ın der Niederlausitz, etwa2 1n Cottbus un: O0Ö Einwoh-
1eCLN 1910 NUur eLtw2 900 Wenden gab Im Kreise Hoyerswerda gyab 1925
un 6957 Schulkindern 18297 Mi1t wendischer Muttersprache 26.2°%)
un: wendischredende Lehrer; 1im Kreise Rothenburg VO  3 8O17
Schulkindern 1070 miıt wendischer Muttersprache un wendisch SP
chende Lehrer. Nach den Anweisungen des preufßischen Erziehungsministe-
r1ums sollte sprachlichen Wünschen weitgehend entgegengekommen werden.
Allerdings haben sıch eın wendische Elternbeiräte die Eintüh-
rTung der eın wendiıschen Unterrichtssprache ın irgendeinem Fach dusSsSc-
sprochen. In den gemischtsprachigen Grundschulen der sächsischen ber-
ausıtz wurden 1925 insgesamt 5679 Kınder unterrichtet, davon 3390 W CN-
discher Abstammung, 485 VO  3 ıhnen VO' wendischen Unterricht
efreit. ıcht gerechnet sınd dabe; die Kınder, die wendischer Ab-
STAMMUNg der Eltern VO:  »3 diesen als eın deutsche Kınder gemeldet wurden.
Die 3390 wendischredenden Kiınder wurden VO  3 81 wendisch sprechendenLehrern, die 2489 deutsch redenden Kinder VO  3 (!) deutschen Lehrern
unterrichtet. In diesen ächsischen Schulen wurde zunächst der Religions-unterricht un Miıtanwendung des Wendischen gegeben, daneben das WeN-
dische Lesen, Schreiben un die Aneignung wendischer Kinder- und Volks-
lieder beigebracht. Auf allen Klassenstufen wurde die wendische Sprache
mitangewandt. Auft den höheren Schulen ın Bautzen wurde Wendisch als
Wahlfach eingeführt, und Gymnasıum wurden besondere Einrichtungen
Zur Weiterbildung 1im Wendischen geschaffen. Diese außerordentlichen loya-
len Bestimmungen hat die nationalsozialistische Kultur- un Minderheiten-
politik 1n all ıhrer Kurzsichtigkeit außer Kraft SESETZT. Verbot des
Wendischen 1m Öffentlichen Dienst |S. SOW Jet. Verhalten das Deutsch-
Iu:  3 iın der UDSSR]). Was WIr heute 1n diesen Gebieten erleben 1St die Um-
kehrung dieser Politik.
Die Einführung des Christentums und innere Aneignung ZOS siıch fast 300
Jahre hın, Vo bis 1Ns 13 Jahrhundert. Als einer der ersten deutschen
Fürsten, der sıch dieser Aufgabe mMIıt Ausdauer, unerbittlicher Strenge und
1STt unterzoßg, 1St Markgraf Gero eNNeN. Unter den Kaıisern, die 1m
Vereıin MmMI1it der Kırche diese Aufgabe meiıstern versuchten, 1St erster
Stelle Otto der Große eNnNnenNn. Er errichtete mehrere Bıstümer. Die Lau-
SItZ, die bisher dem Bıstum Brandenburg einverleibt WAafr, wurde 965 dem
Bıstum Meißen unterstellt. Es wird ausdrücklich erwähnt, daß ıhm die
(Gaue Dalemincıa, Nısanı, Milzene und Lusıize zugewlesen wurden. Lang-
Sa macht das Christentum Fortschritte. 9720 wird ın der Gegend VO  3 Forst
das Evangeliıum verkündet, und das ort Zerkwitz bei Lübbenau wird
bereits 964 als Kirchdorf erwähnt. die Zahl der Kirchen WAar —>
nächst sehr gering. Sıe wurden NUuUr befestigten Orten errichtet. Die
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ersten führten den Namen Tautkirchen (ecclesiae baptismales). In der Lau-
S1tZ machten sıch die Ausbreıitung der christlichen Botschaft besonders
die Bischöfe Fıdo VO Meıßen (gest und Benno (gest. eın
Wende VO'  - Geburt, verdient. eıtere Vertiefung 71NS VO  —$ den Klöstern
aus, VO denen das Nonnenkloster be] Guben Aaus$s dem Jahre 1158 stammen

MmMas, un: dıe Klöster Dobrilugk 1184 und Neuzelle und Luckau 1290
gegründet wurden. Dıie AQÄristliche Kapelle 1 borst wurde auf dem
„Kreuzbergchen“ 1200 erbaut und diente bıs JT Reformation als
Wallfahrten dieser Kirche hıeßen im Volksmunde: „Zur wendischen
dem Friedhot Altforst eine NEeUE Kırche, die Marıa veweiht WAar Dıie
Walltfahrten dieser Kırche hießen 1m Volksmunde: Zur wendischen
Marıa  «“ Auch die slawiı'schen Sprachen wurden eifrig studıiert. Sie wurde
D 1m Kloster Magdeburg gelehrt und Wıgbert, der dritte Bischot VO  —

Merseburg, hielt bereits Predigten in wendischer Sprache. Eın Verzeichnis
der Pflichten, die Ina  3 VO  n den NeueEeEN slawıschen Christen forderte, findet
sıch 1n der Chronik des Auerspergischen Abtes „Am Feiertage sollten Ss1€
nıcht Fleisch und ılch N, Sonntage nıcht arbeıten, sondern die
Messe un! Predigt hören, die heiligen Tage teiern, die vierzigtäguge e1it
mıt Fasten, Almosen un Besuchung der Kirchen halten, Ostern und Pfing-
sSfen die Kinder mIi1t Lichtern und 1n weıißen Kleidern in Begleitung der
Paten Zur Taufe bringen. e Getauften sollten s1E ine Woche lang Ca
täglıch dem Unschuldskleid Zur Kırche bringen und s1e der Messe bei1-
wohnen lassen. Sie sollten auch keines ihrer Kinder umbringen, S1e nıcht
selbst Zur Taute halten, sondern sıch Paten dazu suchen. Den Paten sollten
die Kınder Treue un Freundschaft wie den leiblichen Eltern beweisen. Sıe
sollten hiis 1NsSs sechste und siebente Glied 1ın der Freundschaft nıcht heiraten
und mi1t einer Frau zutfrieden se1n. Dıiıe verstorbenen Christen sollten sie
ücht un die Heiden, 1in Feldern und Wäldern, sondern auf Kırchhöten
begraben, und keine Holzhauftfen autf ıhren Gräbern errichten oder Pftähle
bei diesen stecken. Sıe sollten keine Götzentempel bauen, keiner Wahr-
sagerın gyehen, nıcht das Orakellos gebrauchen, kein Tierblut N,; mIit
Heiden keinen Umgang haben, auch nıcht MIt ihnen un trinken.
Die Gesunden sollten ın der ırche ıhre Sünden beichten, die Kranken den
Geıistlichen AazZzu rufen lassen. Für Meıineıd, Ehebruch, Totschlag und -
dere Kriminalverbrechen sollten SIe kanonische Kırchenbuüle u  - Die We1-
ber sollten nach der Geburt ınes Kıiındes ZUuUr Kirche kommen und sıch e1n-
SCSNCNH lassen.“ Abgesehen VO  3 den allgemeın kataloghaften Zügen dieser
Verordnung haben s1e doch 1n vielem Geltung gehabt. Die Behörden <sahen
sıch öfters genötigt, Strenge anzuwenden. S50 wurde den Wenden Dıiıes-
dorf in der Mark 1246 ernstlıch angedroht, S1Ce fortzujagen, wWenNnn S1e dem
heidnischen Wesen nıcht Wurden s1e des heidnischen Kultus
überführt, wurden s1e VonNn allen Ehren und Würden ausgeschlossen. Noch
iange fand sıch 1n den Geburts- und Lehrbrieten der Deutschen die Formel
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Da{iß ein solcher Lehrling teutsches Geblüts un nıcht wendischer
Natıon se1 TrSt 1500 wurde die Gleichberechtigung der Deutschen un!
Wenden VO:  3 Joachim off:ziell gemacht ber sehr lange hielten auch
weiterhin die Wenden heidnischen Gebräuchen test Samuel TOSSeEer
teilt seinen Lausıtzer Merkwürdigkeiten folgendes MI1

Solcher Gestalt Heben SiICc ıhrem Herzen dem alten heidnischen Aber-
glauben GCU,: obgleich S1C den Christenglauben Munde ührten und sıch
zußerlich als Christen bezeigten S1ie knıeten verstohlen VOTLT ihren heiligen
Baumen, namentlich den Weiden mieder; S1IC weıhten Frühling ıhre
Brunnen; S$1C errichteten ıhren Verstorbenen Ehren auf den Scheide-
SCh Hütten; s1e hiıelten die neugeborenen Kınder SCHCH C1MN Feuer und
beteten allerlei Formeln: S1Ee beräucherten Heulen und Wehklagen
e1in Jungses Ehepaar; Krankheiten wandten Zauberpossen al
schnıtten dem Patıenten Büschlein Haare und Kleiderzipfel aAb un: trieben
damit allerlei Gaukeleien Be1 Beerdigungen legten S1IEC e1in halbes TOt un
die Bahre Auf dem Rückwege VO:  e der Leichenbestattung warten S1C Holz,
Steine, Laub Gras über ihre Köpfe un: sahen sıch dabej ıcht Hatten
S1IC aber ihrer Meınung nach Sar alten, abgelebten Menschen
sıch der nıchts mehr verrichten und scCINn TOLT verdienen konnte, schaff-
ten S16 denselben beiseıite und rachten ihn u11l Leben damıit ihrem
Vorgeben nach desto eher Gott kommen sollte Von dem letztberichte-
ten harten Brauch erzählt Mühlwolftfft 1' handschrittlichen Chronik
VO  3 Bautzen 111e reisende rafın Mansteld habe 1297 Wenden
unterwegs getroffen, der Begriff WAafr, seinen alten, abgelebten Vater
hinzurichten ast den gleichen Vorgang berichtet noch 1520 Herr Levın
VO!  3 Schulenburg, damalıger Verweser der Alten-Mark Darum benutzten
die cQristlichen Priester umsomehr die Heiligkeit Ortes oder Nnen
alten Brauch ZUr Förderung der christlichen Religu0n. So wurde P die
Kırche Madlow be] Kottbus der Stelle erbaut, vordem e1in heid-
nisches Flinsbild verehrt worden WAar. Dıe alten männlichen Götter WUur-
den WI1IC bei den Germanen auf den Teutel übertragen die meijsten weıib-
lichen Hexen verwandelt sofern ihre Züge nıcht den Marıen-
kultus überführt werden konnten 50 wurde anstelle des Siwabildes
bei: Zschiepkau C1in Marienbild autgestellt Immerhin die Verchrist-
lıchung des wendiıschen Volkes langsam aber gründlich In der Matrıikel
des Bıstums Meıfßen VO  3 1346 jedenfalls werden schon die melilsten unserert

heutigen Stadt- und Dortkirchen geNaNNT Eetrw. Rothenburg, Kollm,
Diehsa, Gebelzig, Horka, Jänkendorf Krischa, roß Radısch Rengersdorf
See, Nieder-Seitersdorf Hähnischen Schleife, Ruhland Kroppen, Lohsa,
Uhyst In den Hussıtenkriegen jedentalls sıch daß die Wenden sıch
nıcht als Schutzverwandte des tschechischen Volkes tühlen und diesem
übergingen sondern LIreu MIL den Deutschen Wıderstand leisteten
Ebenso haben die Wenden deutsche Reformation Martın Luthers als
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ine befreiende Tat empfunden und sind iıhr zugefallen, sOWeılt nıcht Ort-
ıche Gewalten W1€E die Klosterherrschaftt VO  e} Marienthal dies verhinderten.
Dıie Kunde VO Luther WAar schon SeIt 1518 LN Görlıtz eingetroffen, teıls
durch Kaufleute auf dem Weg über Leipzıg und Erfurt, teils durch (50r-
ıtzer, die 1n Wittenberg studierten w1e Valentin Trotzendort. 1521
1U hıelt das Evangelıum Söffentlichen Eiınzug 1n Görlıitz auf der Kanzel
des Pfarrers Franz Rotbart. Der Widerstand des Rates N: diesen aller-
dings als Prediger nach Breslau gehen. ber der 1im Austausch datür
kommende Ptarrer Nikolaus Zeidler ıng wider Erwarten völlıg in den
Bahnen seines Vorgangers, sodaß nach Jahren auch Rotbart wieder
rückkehren konnte un der Predigt des reinen Evangelıums kein Eıntrag
mehr geLaN wurde. 1525 werden ohne alle Unruhe dıe kirchlichen MifS-
bräuche un abergläubische Sıtten wıe Feuer- und Wasserweihe, Palmese!
und Poltermesse abgeschaift. Dıie evangelische Taute und Beichte
werden gehalten. Die Fortführung der Retormatıon geschieht ohne (38e-
räusch 1ın stetier Verbindung MI1t Wittenberg besonders Bereich der Sechs-
städte Bautzen, Zittau, Görlhitz, Lauban, Löbau und Kamenz. 1539 wırd
eın geistliıches Minısterium un eın evangelısches Kirchenbuch eingeführt.
Von Görlitz Aaus gewinnt die Retormatıon die gesamte Umgebung; 1550
eLtwa ISt die Lausıtz evangelısch M1T Ausnahme des Klostergebietes VO

Marienthal, das sıch der Reformatıon M1t Gewaltmitteln widersetzt. Am
ersten evangelıschen Pfarrkonvent Aprıil 1525 haben bereıits
Geistliche teilgenommen. In der Herrschaft Muskau wird eın Konsistorium
MIt einem Superintendenten errichtet. In der sächsischen Lausıtz leitet das
Oberamt Bautzen auch dıe geistlichen Angelegenheıiten. 16272 verspricht der
Kaiıiser den Schutz des evangelischen Bekenntnisses. Trotzdem geschehen VO'  -

Marienthal Aaus in Wittichenau 1631 und 1666 allerlei Gewalttaten, die VO  w

der kaiserlichen Regierung nıcht verhindert werden. 1819 werden un

Aufhebung der kirchlichen Sonderrechte der Städte und der Herrschaftt
Muskau die Superintendenturen Görlıtz L 13 und ILL, Lauban und 1L,
Rothenburg un:' 11 und 1825 Hoyerswerda gebildet un! dem Konsisto-
1UmM 1n Breslau unterstellt. Von den Landstädten un!‘ Dörtern wurden
1540 evangelisch Hoyerswerda (erster Oberptarrer Basılius Laurentius),
Ruhland (erster Pastor Zschorne), Geierswalde (erster Sımon
9 Hersmdorf, Hohenbocka (erster wahrscheinlich Martın Koch),
Lindenau (erster Menken), Grofß-Särchen (erster Urban Hu-
NOLZ oder Henecz), Schwarz-Kollm, Spreewitz (erster Matth Leh-
mann), Rothenburg (evang Ca 9 Kollm (erster Pastor Kiıssıtz,
VO  3 Luther ordınıert), Kunnersdotf (erster Möller, Van: noch
VOT Görlıtz), Gebelzig (erster Platean, von Bugenhagen ordiniert),
Horka (um 1525 EVANS., erster Sock), Jänkendorf-Ullersdorf, Kr1-
scha-Tetta (erster P. Müller), Petershain, Groß-Radısch (ev.
Rengersdorf, Sänıtz (ev. U: See (ev 1523; ErSLEr Sımon
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Opıtz), Nieder-Seitersdort (ev 1560, erster Gallus, zweiıter
Laubig, ehedem Önch und Bruder der Abtissın VO  3 Marienthal), Muskau
St Andreas und NeuUEC Stadtpfarrkirche, Nieder-Kosel (erster Tor-
NOW, VO Bugenhagen ordıniert), Kreba (erster Sutoris, von Luther
ordinıjert), Daubitz (erster Thomas Czernik, VO Bugenhagen ordi-
miert), Gablenz (um 1520 evang.), Hähniıchen (erster Luc Priebu-
Ber), Klıtten (evang 9 Nochten-Tzschelln (erster ekannter
Pfarrer Czabran), Reichwalde (evang. 1527 Axt),; Schleife
(evang. 1560, erstier Fuchs), Zibelle-Tschacksdorf (evang.

Befruchtender Geılst ZIng auf die Lausitzer Gemeinden auch spater
hernieder, iwa nach der Gründung der Brüdergemeinde 17A) ın Niesky,
besonders, nachdem diese die Proselytenmacherei aufgegeben und sıch 17458

Augsburgischen Konfession bekannt hatte. 1883 wurde auch das Mut-
terhaus der Herrnhuter Brüdergemeinde „Emmaus“ nach Niesky verlegt.
1898 gründete Pastor VO  3 Gerlach das Diakonenhaus „Zoar bei Rothen-
burg, und die Schlesische Synodaldiakonie hat ın ihrem Dıakonissenmutter-
haus Klein-Biesnitz be] Görlıitz einen besonders Jebenskräftigen Zweıg.
Heute scharen sıch die Lausıtzer Gemeinden und ihre kırchlichen Werke
un Dienste die Kirchenleitung der vang. Kırche VO  3 Schlesien mIit
dem Sutz n Görlıitz un die Leitung VO  . Biıschot orn1ıg
ber die sprachliche Entwicklung 1n der alteren eit sınd keine SCHNHAUC-
P  b Nachrichten für den kırchlichen Bereich vorhanden, da die Sprachen-
und Nationalıtätenfrage den äalteren Zeiten bis in die Aufklärung un
Klassık hinein kein Problem WATr. Erst die Romantık (Herder) un: die
französische Revolution des ausgehenden Jahrhunderts un ın ihrem
Gefolge der übersteigerte Natıonalismus haben diese Fragen angerührt.
Dem Nationalismus des und Jahrhunderts sınd denn auch in ersier
Linıe die deutschen Sprachinseln ın Sanz Kuropa und das Grenzland-
eutschtum weıthın ZU Opfer gefallen. Im Bereıich des wendischen Volks-
Ltums weıtgehend die evangelischen Pfarrer, die 1U dieses Volks-
Eu im kırchlichen Bereich pflegen suchten. So WwW1e VO  i ıhnen einst die
Bibelübersetzung ins Wendische ausg1ing, nahmen sie siıch jetzt der wen-
dischen Literatur un! schufen s1E weıthın überhaupt ET Bezeichnend
ISt auch, daß die ersten Nachrichten über fremdsprachliche kirchliche Dien-
STE 1n der Anders‘schen Statistik nach der 48 1ger Revolution erscheinen.
Eiıner der besonderen Förderer wendischen Volkstums 1n dieser eıit WAar
der Görlitzer Pfarrer und Archidiakon aupt, der mIit dem Kandidaten
Schmaler 1841 ine zweibändige Sammlung wendischer Volkslieder heraus-
brachte. Unter weıteren evangelischen Geistlichen, die sıch der wendischen
Sprache, des Volkstums, der Sıtten und iıhrer Pflege, lıterarısch annahmen,
sind CNn Teschner, Seiler, Stange, Wahoda, Kruschwitz.
Vom Authören wendischer Gottesdienste und damıt vollzogener Eindeut-
schung hören WIr 1790 VO  3 Zıbelle-Tschacksdorf, 1817 VOoO  j Nee un!: 1820
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VO  - Nieder-Kosel. Um 1850 haben WIr deutsche und wendische Gottes-
dıenste, Amtshandlungen un Konfirmandenunterricht 1m Kirchenkreise
Hoyerswerda in den Gemeinden Hoyerswerda, Bluno, Geierswalde, Lohsa,
Merzdorf, Grofß-Partwitz, Groß-Särchen, Schwarz-Kollm, Spreewitz und
Uhyst. Dıie Gemeinden Ruhland, Hermsdorf, Hohenbocka, Kroppen und
Lindenau sind deutsch. Im Kırchenkreise Rothenburg siınd 1m kirchlichen
Dienst gemischtsprachig Kollm, Förstgen, Gebelzig, Krischa- Tetta, Peters-
haın, Groß-Radısch. Die Gemeinden Rothenburg, Kunnersdort, Diehsa,
Horka, Jänkendorf-Ullersdorf, Rengersdorf, Sänıtz, See un Nieder-Sei-
tersdorft siınd deutsch. Im Kirchenkreise Rothenburg 11 1St gemischtsprach-
lıcher kırchlicher Dhenst in Muskau IL, Kreba, Gablenz, Klıtten, Nochten-
Tzschelln, Reichwalde un: Schleife. Deutscher kirchlicher Dienst NUuUr 1St 1n
den Gemeinden Muskau L, Niıeder-Kosel, Daubitz, Hähnichen, Leippa,
Podrosche un Zıbelle-Tschacksdorftf. Weıteres über die sprachliche Lage
1850 Jahrbuch 1953 1893 1st auch 1n der bisher gemischtsprachigen (Ge-
meıiınde Gablenz, Kirchenkreis Rothenburg 11 Nur noch deutscher kirchlicher
Dienst:; außerdem 1St die eın deutsche Gemeinde Weißwasser 1889 gegrun-
det worden. Um 1925 wird 1ın den nannten drei Kırchenkreisen oyers-
werda, Rothenburg und 11 noch in Kirchengemeinden wendisch
predigt, VO denen aber LLUTr mit regelmäßıigem wendischem Gottesdienst dıe
Gemeinden Hoyerswerda, Grofß-Särchen, Lohsa, Förstgen, Gebelzig, Kreba,
Klıtten, Nochten-Tzschelln, Reichwalde und Schleife ZENANNT werden. Die-
scCcn 1mM kirchlichen Leben gemischtsprachigen Gemeinden stehen Ge-
meınden gegenüber MmMIit eın deutschem archlichem Diıenst. In Kollm fand
E 1897 die letzte Abendmahlsfeier In wendischer Sprache STa  5 und VO  —_
Petershain heißt CS, daß 1Ur noch Sanz wenige wendische Amtshandlungen
begehrt werden. Dieser Schrumpfungsprozeß des wendıschen und der 1m-
INCT stärkere Übergang 1n das deutsche kıirchliche Leben findet bis ZU

heutigen Tage Zt wird noch Ln Kirchengemeinden der schlesischen
Oberlausıtz wendisch gepredigt. Trotzdem wendet siıch auch heute noch die
Kirchenleitung der Ev Kirche der Unıion und die Konsiıstorien 1N Berlin-
Brandenburg und Görlitz sOoOwl1e die sächsische Kiırchenleitung in Dresden den
wendiıisch-deutschen Gemeinden ıhre Fürsorge 1im besonderen aße
Schon 1N der Verfassung der altpreuß. Kirche (jetzt Kırche der Union) lau-
teife der Artikel La Absatz „In sprachlich gemischten Gebieten 1St der
Darbietung des kırchlichen Dienstes in der Muttersprache der Gemeinde-
glieder besondere Fürsorge zuzuwenden.“ Sie bemührt sıch darum, die dazu
nötıgen Geistlichen möglıichst Aus dem mischsprachigen Gebiet gewinnen
un Stipendien tür die Erlernung der wendischen Sprache In der
schlesischen Kirche besteht eın besonderer Pftarrkonvent der Pfarrer 1n den
gemischtsprachigen Gemeinden, der siıch der wendischen Dinge besonders
annımmt und auch für die Weiterbildung 1m wendischen Sprachgut der
Prediger Sorge tragt. Auch die Siächsische Hauptbibelgesellschaft Öördert in
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jeder Weıse den Absatz ıhrer wendischen Bıbeln den mischsprachigen
Gemeinden. Aber <die vielhundertjährige echte un herzliche Kulturgemeın-
cchafrt zwıschen Wenden und Deutschen drängt langsam aber sicher ZUr!r

Einschmelzung der wendischen Volkstumsreste das deutsche Volkstum
und die evangelısche Kirche MItTt deutscher kirchlicher Sprache

Dr Dr Gerhard Hultsch
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